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ie vorliegende Sammlung, der nunmehr neunte Tagungsband der Reihe  
  EC-Beiträge zur Erforschung deutschsprachiger Handschriften des Mit- 

  telalters und der Frühen Neuzeit, enthält die Druckfassung der Vor-

träge der vom Germanistischen Seminar des Eötvös-József-Collegiums am 20. 
November 2024 veranstalteten Tagung Quelle und Deutung IX. Für das Zustande-
kommen dieses – mit seinen 274 Seiten bislang umfangreichsten – Bandes der 
Reihe haben wir uns vor allem bei den sieben österreichischen, deutschen und 
ungarischen Expert∙innen der kodikologischen, paläographischen und philolo-

gischen Erfassung und Ergründung älterer deutschsprachiger Handschriften zu 
bedanken, die uns ihre in sorgfältiger und hingebungsvoller Kleinarbeit aufge-

setzten manuscripta de manuscriptis zur Verfügung gestellt und die Mühen der 
anschließenden Korrekturrunden auf sich genommen haben. 

Die neue Sammlung verfolgt weiterhin das Prinzip der varietas delectans: 

In ihrer thematischen Vielfalt spiegeln die Beiträge wieder einmal die aufschluss-

reiche Komplexität und fruchtbare Diversität der einzelnen philologischen For-

schungsbereiche mit ihren spezifischen Schwerpunktsetzungen, Fragestellungen 
und verwendeten Mitteln und Methoden wider: Sie gewähren fesselnde Ein-

blicke in die adäquate Erfassung, Beschreibung, Analyse und Deutung von 
handschri<lichen Quellen bzw. in die Texttraditions- und Rezeptionsgeschich-

te deutschsprachiger Quellentexte aus dem 13. bis 19. Jahrhundert, einschließlich 
der Erschließung und Identifizierung verschollener Handschri<en. Das Spek-

trum der unter die Lupe genommenen Quellen reicht diesmal von einer rätsel-
ha<en hochmittelalterlichen Grabinschri< über mittelalterliche Genealogie-

tafeln, Sammelhandschri<en und entwendete Kodexblätter hinaus bis hin zu 
neuzeitlichen Stammbüchern und Musikhandschri<en sowie einem unikalen 
lateinischsprachigen Gebetbuch vom Anfang des 17. Jahrhunderts.  

Für das Zustandekommen des neuen Bandes sind wir neben den Referent∙in-

nen der 2024er Tagung nach wie vor der ersten Mentorin und Betreuerin der 
Paläographie-Projekte des Germanistischen Seminars, zugleich Mitbegründerin 
der Quelle und Deutung-Veranstaltungsreihe, Frau Christine Glaßner (Leiterin 
i.R. der Abteilung Schri<- und Buchwesen des Instituts für Mittelalterforschung 
der ÖAW), zu aufrichtigem Dank verpflichtet. Ebenso herzlich bedanken wir uns 
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im Namen aller Beteiligten – der Vortragenden, des interessierten Publikums un-

serer Symposien und der Collegiumsleitung – bei Herrn Direktor Christian Auten-

gruber und bei allen ÖKF-Mitarbeiter∙innen für die nachhaltige Förderung un-

serer Tagungen, Buchpräsentationen und Forschungsseminare durch das Öster-

reichische Kulturforum Budapest. Innigsten Dank schulden wir des Weiteren 
Frau Katrin Janz-Wenig für ihre jahrelange fachliche Betreuung der Arbeit un-

seres „Padua-Forschungsteams“ – und zu guter Letzt Herrn Collegiumsdirektor 
László Horváth für seine umsichtige Unterstützung der Germanica-Sektion im 
Rahmen der Veranstaltungsreihe Byzanz und das Abendland. 

In aufrichtiger Vorfreude auf unsere kün<igen Quelle und Deutung-Symposien 
und die nachfolgenden Tagungsbände sowie in der Hoffnung, dass Forschung, 
Lehre und wissenscha<liche Foren zum Austausch neuer Ergebnisse in den am 
Eötvös-Collegium bis jetzt offensichtlich bereits solide etablierten Rahmen fort-
geführt werden können, wünsche ich vor der Drucklegung der gegenwärtigen 
neunten Sammlung neuer Ergebnisse der germanistischen Handschri<enfor-

schung allen kultur-, sprach- und literaturgeschichtlich interessierten Leser∙in-

nen unseres neuen Bandes eine unterhaltsame und vergnügliche, vor allem aber 
zu weiteren Forschungsarbeiten anregende Lektüre. 

 
Budapest, den 9. November 2025    Balázs Sára 
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ls der österreichische Markgraf Leopold III. aus der Dynastie der 
  Babenberger im Jahr 1485 heiliggesprochen wurde,1 setzte das im 

und rund um das von ihm gegründete Sti@ Klosterneuburg im heutigen 
Niederösterreich ein Bestreben zur Kommunikation und Präsentation des 
neuen Heiligen in Gang. Ende des 15./Anfang des 16. Jahrhunderts ent-
standen mehrere Objekte, welche die Heiligsprechung oder den heili-
gen Markgrafen und Sti@er in Szene setzten; einige davon sind in ihrer 
Zusammensetzung singulär. Grundlage jenes Objekt-Ensembles, das im 
Zentrum dieses Beitrags steht, ist Ladislaus Sunthayms Babenberger-
Genealogie. Diese datiert in das Jahr 1491 und charakterisiert 75 Mitglie-
der aus der Babenberger-Dynastie mit jeweils kurzen Texten. Verzeichnet 
werden in frühneuhochdeutscher Sprache Name, Herkun@, Heirat, Nach-
kommen, Lebensereignisse und Grabstätte der jeweiligen Person.2 Insge-
samt ist die Genealogie zweigeteilt. Zuerst werden die Männer vorgestellt, 
danach die Frauen. Dabei erhebt die Genealogie durchaus Anspruch auf 
Vollständigkeit, verfügt über eine ausführliche Einleitung und nimmt im 
Abschnitt zum letzten männlichen Babenberger einen Ausblick bis ins 15. 
Jahrhundert vor.3 Sunthayms Genealogie ist heute aus zahlreichen Text-

                                                 

1  Zur Heiligsprechung vgl. die aktuelle Studie Schön 2021; Ludwig 1919 gilt seit sei-
nem Erscheinen als Standardwerk zur Kanonisation Leopolds III. 

2  Genauer zum Formular vgl. Kapeller 2025: CXXXIX–CXLVIII. 
3  Zur Genealogie vor allem: Kapeller 2025 und die darin zitierte ältere Literatur. 
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zeugen bekannt, für das Verständnis spätmittelalterlicher politisch-dy-
nastischer Kommunikation sind allerdings ihre Repräsentationen in un-
terschiedlichen Text- und Bild-Medien und deren Zusammenwirken auf-
schlussreich. Konkret geht es um die folgenden drei Objekte:  
1)  Beim ältesten erhaltenen handschri@lichen Textzeugen (1491) handelt 

es sich um acht große (62×81 cm) Pergamentblätter, die ursprünglich 
auf Holz, heute auf Karton aufgetragen sind und somit die Form von 
Tafeln einnehmen. Das Layout der einseitig beschriebenen ‚Sunthaym-
Tafeln‘ erinnert an einen Codex: Zwei relativ eng beschriebene Spalten 
sind von prächtiger Buchmalerei umgeben4 – an den Rändern und 
zwischen den Spalten findet sich also Rankenwerk, in dem diverse 
Flora und Fauna bis hin zu Fabelwesen zu finden sind. Historisierte 
Initialen leiten die Abschnitte ein und vermitteln auf bildlicher Ebene 
nicht nur Szenen aus dem Text, sondern darüber hinausgehend auch 
weitere Informationen aus der Geschichte der Dynastie.5 Diese Tafeln 
waren dafür konzipiert, im ehemaligen Kapitelsaal des Sti@es an einer 
Mauer hängend präsentiert zu werden.  

2)  Der Text der Genealogie wurde etwa zeitgleich in Basel gedruckt. Er 
liegt heute also auch als Inkunabel vor. Zwischen der handschri@li-
chen Version und der Version der Inkunabel gibt es geringfügige Un-
terschiede. Der wichtigste Unterschied ist wohl, dass für die Inkuna-
bel eine weitere Verbreitung angenommen wird, weswegen der Text 
neutraler gehalten wurde und nicht an das Sti@ als Präsentationsort ge-
bunden war. 

3)  Außerdem wurde der Text auch bildlich umgesetzt. Die geschilderten 
Ereignisse aus der Genealogie finden sich auf dem monumentalen 
Babenberger-Stammbaum.6 Das knapp 3,5 m hohe und insgesamt über 
8 m lange Gemälde in Form eines Triptychons zeigt in der Mitte die 
männlichen Familienmitglieder und auf den beiden Seitenteilen die 

                                                 

4  Zur kunsthistorischen Seite der Sunthaym-Tafeln: Theisen 2019; Theisen 2015; 
Sieveking 1986: 16f., 109f. 

5  So ist etwa die Gründungslegende des Sti@es, die sogenannte Schleierlegende, im 
Text nicht angesprochen, aber in einer der Initialen zu sehen, vgl. Kapeller 2025: 
CXXIXf. 

6  Klosterneuburg, Sti@smuseum, Inv.-Nr.: GM 86. 
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Ehefrauen und Töchter. Die Männer sind in Medaillons in Szenen 
ihres Lebens (oder kurz nach ihrem Tod im Falle von Leichenzügen) 
dargestellt. Diese Medaillons sind durch Äste von den Vätern zu den 
Söhnen verbunden. Diese Verbindungen beim Betrachten zu erken-
nen und die Abfolge der Fürsten und Nebenlinien korrekt aufzulösen 
ist schwierig, aber nicht unmöglich. Die Frauen finden sich hingegen 
auf den beiden Seitenteilen. Ihre Brustbilder wachsen aus unverbun-
den stehenden Blütenkelchen empor. Jede Frau hält ein Schri@band,7 
das gemeinsam mit den dem jeweiligen Bildnis zugeordneten Wap-
penschilden ihre Verwandtscha@sverhältnisse wiedergibt. Während in 
der Mitte also die agnatische Linie der Dynastie dargestellt ist, finden 
sich auf den Seitenteilen die Verbindungen der Dynastie der Baben-
berger nach außen, die über Heirat – im Fall der Ehefrauen aus an-
deren Dynastien, im Fall der Töchter in andere Dynastien – gewähr-
leistet wurden. 

Diese Objekte – zumindest die Tafeln und der große Babenberger-Stamm-
baum – wurden im ehemaligen Kapitelsaal des Sti@es Klosterneuburg 
präsentiert. In diesem sowie in seiner unmittelbaren Umgebung wurde 
nicht nur das Sti@erpaar, also Markgraf Leopold III. und seine Frau Agnes 
beigesetzt, sondern auch weitere Mitglieder der Babenberger-Dynastie. 
Wie genau die Aufstellung der genannten Objekte damals ausgesehen hat, 
lässt sich heute nur mutmaßen.8 Sehr wahrscheinlich ist, dass ihre Prä-
sentation rund um das Grab des Heiligen stattfand: dort, wo Pilgerinnen 
und Pilger Ablässe erlangen konnten, wo wichtige Besucherinnen und 
Besucher hingeführt wurden und wo vielleicht durch eine Art Absper-
rung sogar eine Hierarchisierung der Betrachtenden stattfinden konnte. 

                                                 

7  Die Inschri@en auf dem Babenberger-Stammbaum werden ebenso wie alle an-
deren vormodernen Inschri@en bis 1683 im Sti@ Klosterneuburg im Rahmen des 
FWF Projekt P 35635 „Pre-Modern Inscriptions and the Shaping of Self-Concep-
tion and Self-Representation. Writing History and Blending Media at The Augus-
tinian Canons of Klosterneuburg (PREMISES)“, angesiedelt an der Österreichi-
schen Akademie der Wissenscha@en, dokumentiert und ediert, vgl. https://www. 
oeaw.ac.at/imafo/forschung/editionsunternehmen-quellenforschungmir/deutsche-
inschri&en-wien/projekte/premises (letzter Zugriff: 16.7.2025). 

8  Vgl. Kapeller 2025: XLVIII. 
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Die Rechnungsbücher des Sti@es verzeichnen im Jahr 1502 ein Schloss ad 
tabulam cum legenda S. Leopoldi.9 Es kann also angenommen werden, 
dass eine Barriere vor dem Objekt existierte, die es gewöhnlich unmöglich 
machte, die Tafeln aus der Nähe zu betrachten. Ein Schloss lässt sich aber 
öffnen – einigen wenigen dür@e es also wohl gewährt worden sein, nahe 
heranzutreten und die Tafeln von Nahem zu sehen. 

Eine weitere Hierarchisierung – nicht der Betrachtenden, sondern der 
Mitglieder der dynastischen Familie – finden wir auch in der Situierung 
der Gräber im Kapitelsaal, auf die ich nun meinen Blick richten möchte, 
bevor ich auf eine Seitenlinie der Babenberger und deren Repräsentation 
zu sprechen komme. 

Die räumliche Situation rund um das Grab Leopolds hat sich durch 
Umgestaltungen in den letzten Jahrhunderten mehrfach verändert.10 Die-
se Veränderungen betreffen für den ehemaligen Kapitelsaal aber haupt-
sächlich die Gestaltung des Raumes (Altäre, Ausgestaltung der Säulen 
bzw. der Decke). Die für das Haus wichtigsten Gräber finden sich heute 
noch dort, wo sie auch Marquard Herrgott darstellt, der die früheste ver-
lässliche Abbildung der räumlichen Verhältnisse des Kapitelsaals bringt 
(Abb. 1). Im ehemaligen Kapitelsaal findet sich in der Mitte vor der an-
grenzenden – nicht vollständig abgebildeten und heute nicht mehr erhal-
tenen – Nikolauskapelle, die eine Apsis zum Kapitelsaal darstellt,11 das 
Grab Leopolds III. (bei Herrgott „f“). Neben ihm befinden sich die Grab-
schächte der Markgräfin Agnes, seiner Frau, und eines seiner Söhne, der 
inschri@lich als Adalbert und als Vogt des Sti@es identifiziert wird (bei 
Herrgott in der Sectio Cryptae secundum longitudinem „2“ und „4“), sowie 
mehrerer in der Kindheit verstorbener Nachkommen.12 Das waren aber 
nicht alle Familienmitglieder, die in Klosterneuburg bestattet wurden. 
Für zahlreiche weitere Angehörige der Dynastie sind in den erhaltenen 
schri@lichen Quellen – nicht nur bei Sunthaym, sondern auch etwa in 
Nekrologen – Grabstätten in Klosterneuburg angeführt: für mehrere Kin- 
der des Sti@erpaares, ebenso für Leopold das Kind (†1216), für Theodora 

                                                 

9  Röhrig 1971: 146; Klosterneuburg, Sti@sarchiv, Rb 5–6, fol. 238v. 
10  Dazu vor allem auch Kapeller /Schön 2023. 
11  Vgl. Kapeller /Schön 2023: 153. 
12  Vgl. Kapeller 2025: CXLVIf. 
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Abb. 1     Ansichten des ehemaligen Kapitelsaals in Klosterneuburg 
in Marquard Herrgotts Taphographia (1772)13 

                                                 

13  Herrgott 1772: Bd. 2, Tab. V. 
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(†1246), dessen Mutter und Ehefrau Leopolds VI., für Hermann von Ba-
den (†1250), den Gatten von Gertrud, der Enkelin Leopolds VI. Bei den 
meisten wissen wir nicht, wo genau sich die Gräber befunden haben, der 
Klosterneuburger Chorherr Benedikt Prill (†1759) verzeichnet manche 
davon allerdings ebenso im Kapitelsaal.14 In seiner Genealogie verortet 
Sunthaym 14 Gräber von Mitgliedern der Babenberger-Dynastie in Klos-
terneuburg. Es sind dies das Sti@erpaar mit insgesamt acht teilweise jung 
verstorbenen Söhnen und Töchtern, außerdem Heinrich, genannt der 
Jüngere von Mödling; Theodora, die Ehefrau Leopolds VI.; und deren 
Söhne Leopold das Kind und Heinrich der Grausame. Schon hier erkennt 
man Unterschiede zu den anderen schri@lichen Quellen.  

Die Situierung der Babenberger-Gräber in Klosterneuburg ist heute 
insgesamt schwierig einzuschätzen. Nicht nur, weil die mittelalterlichen 
Bereiche des Sti@es o@mals restauriert, umgebaut und umgestaltet wur-
den,15 sondern auch, weil im 13. Jahrhundert die Gebeine mehrerer Fami-
lienmitglieder nach Heiligenkreuz überführt wurden, was fortan die 
größte Babenberger-Grablege betreffend die Anzahl der dort beigesetz-
ten Angehörigen der Dynastie bildete.16 Sogar Adalbert, jener Sohn, der 
direkt neben Leopold begraben sein soll, wurde nach Heiligenkreuz über-
führt. Später kamen aber wieder Gebeine retour, da das Grab in Heiligen-
kreuz zu klein gewesen sein dür@e.17  

Von den einstigen Babenberger-Gräbern in Klosterneuburg sind je-
denfalls nur wenige Grabplatten oder Verortungshinweise erhalten. Eine 
Grabplatte, die als der Dynastie zugehörig identifiziert wurde, ist der Stein, 
auf dem zahlreiche Forscher bisher die Worte „Da ligent die Herren von 

                                                 

14  Klosterneuburg, Sti@sarchiv (StiAKl), Karton 1164, Fasz. 8, Plan des ehemaligen 
Kapitelsaals von Benedikt Prill. 

15  Vgl. Kapeller /Schön 2023: 149–152 (darin zitierte ältere Literatur). Die Bauge-
schichte des Sti@es Klosterneuburg wird im aktuell im Rahmen des Projektes 
PREMISES (Anm. 7) entstehenden Band der ‚Deutschen Inschri@en‘ über die In-
schri@en des Sti@es Klosterneuburg eine entscheidende Rolle einnehmen. 

16  Vgl. Zajic 2014: 445–454 sowie älter: Koch 1976. 
17  Wahrscheinlich kamen aber die Gebeine seines Bruders Ernst, mit dem er sich in 

Heiligenkreuz ein Grab hätte teilen sollen, retour, vgl. Bauer 2013; Ubl 2011. Für 
Adalbert existieren jedenfalls deswegen zwei Inschri@en auf Grabdenkmälern, 
jene in Klosterneuburg und jene in Heiligenkreuz. 
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Medling“18 entziffert haben. Er wird als die Grabplatte des Grabes der Ba-
benbergischen Seitenlinie der Mödlinger angesehen.19 Rund um diese 
Grabplatte gibt es einige Ungereimtheiten, denen in der Folge nicht nur 
nachgegangen werden soll, sondern es soll auch geklärt werden, was das 
alles mit Sunthayms Genealogie zu tun hat. 

Die babenbergische Seitenlinie der „Mödlinger“ besteht aus Heinrich 
dem Älteren (†1223), „Herzog von Mödling“, dessen Frau Richeza von 
Böhmen (†1182) und dem Sohn des Paares, Heinrich dem Jüngeren 
(†1236). Heinrich der Ältere war ein Sohn Markgraf Heinrichs II. Ja-
somirgott und damit der Enkel Markgraf Leopolds III. und Bruder des 
Markgrafen und späteren Herzogs Leopold V., über den die regierende 
Linie fortgeführt wurde. Bezüglich der Begräbnisorte der Mödlinger wi-
dersprechen sich die Quellen, und auch Ladislaus Sunthaym, der diese be-
nutzte, musste für die Erstellung seiner Genealogie eine Strategie für die 
Arbeit mit den widersprüchlichen Angaben finden: Für Sunthaym waren 
Grabplatten oder auch kopial überlieferte Grabmäler eine der vertrauens-
würdigsten Quellen. Insgesamt erscheint seine Arbeit sehr evidenzbasiert, 
er bewertet die von ihm benutzten Texte oder Objekte nach Glaubwür-
digkeit. Bei den benutzten Chroniken unterscheidet er etwa zwischen 
„bewährt“ und „unbewährt“, je nachdem, wie viel Faktizität er darin ver-
mutet. Findet er Grabmäler mit Inschri@en, erachtet er diese als beson-
ders verlässlich. Dahinter versteckt sich auch eine Beglaubigungsstrategie: 
Das vorgebliche Alter der Grabdenkmäler half bei der Legitimation der 
Gesamt(re)konstruktion der Genealogie und erhöhte die Plausibilität.20 

                                                 

18  Teilweise mit etwas unterschiedlicher Schreibweise: Klosterneuburg, Sti@sarchiv, 
Hs. 40/2, pag. 7; Kostersitz 1881: 38; Lind 1881: 9f.; Koch 1976: 197. 

19  Zu dieser Grabplatte: StiAKl, Hs. 40/2, pag. 7; StiAKl, Hs. 91, fol. 7ar–9r; StiAKl, 
Hs. 206, pag. 140f.; StiAKl, Karton 698, Nr. 2 (Epitaphien), fol. 1rv; StiAKl, Karton 
2471, Epitaphia, fol. 1r, 3r; Herrgott 1772: Bd. 1, 57–60; Fischer 1815: Bd. 1, 380; 
Weidmann 1842: 45 f., 81; Sava 1841: 494; Widter 1857: 243; N.N. 1879: LXXXIX, Nr. 
1, Fig. 1; Lind 1880: 9f.; Kostersitz 1881: 37 f., 167–169; Lind, 1881–1883; I. Abschnitt 
4, 15 f. (Fig. 2); N.N. 1891: 187; Lind 1892: Taf. I, Fig. 2; Drexler 1894: 77; Pauker 1933: 
118; Röhrig 1975: 84; Koch 1976: 196f.; Koch 1981: 153–155; Koch 1996: 135 f. Dehio-
Handbuch 2003: 1028; Mayer 2014: 138; Koch/Fuchs 2021: 80f. 

20  Zur Plausibilität von Genealogien und den Beglaubigungsstrategien, vgl. Melville 
2015: 301. Zu Grabdenkmälern als Quellen für historiographische Texte und zum 
Beglaubigungswert: Zajic 2004: 65f.  
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Außerdem sind Grabplatten meist zugänglicher als urkundliches Quel-
lenmaterial, da sie in zumindest an manchen Tagen geöffneten Bereichen 
wie Kirchen, anderen sakralen Gebäuden oder Kreuzgängen zu finden 
sind und zum Zwecke der memoria auch von verschiedenen Personen-
gruppen besucht bzw. begangen wurden.21 Grabinschri@en dür@en also 
mehr Leuten bekannt gewesen sein als einzelne Urkunden. Da Sunthaym 
nur in wenigen Fällen seine Quellen selbst nennt, kann eine Identifizie-
rung derselben lediglich über die Textebene erfolgen. O@mals ist also 
nicht völlig sicher, welche Quellen Sunthaym gekannt und zu Rate ge-
zogen, welche er nicht gekannt oder welche er vielleicht gekannt, aber 
nicht verwendet hat.22 Bei Grabplatten ist die Wahrscheinlichkeit sehr 
hoch, dass Sunthaym diese gekannt hat, da belegt ist, dass er für seine 
Forschungen Reisen unternommen hat und während dieser sicherlich 
auch zu den Grablegen geführt wurde.23 Das Beispiel der Mödlinger Sei-
tenlinie zeigt dies, wie in der Folge ausgeführt wird. In Heiligenkreuz 
existiert eine Grabplatte mit der Inschri@, die sowohl Heinrich als auch 
Richeza von Mödling in der Grablege verortet. Bei der später erfolgten 
Öffnung des Grabes im 18. Jahrhundert verzeichnet Marquard Herrgott 
auch tatsächlich die Gebeine zweier Personen im Grab.24 Die Inschri@ der 
Grabplatte in Heiligenkreuz wird von Walter Koch wie folgt angegeben: 

† XIIII K(A)L · SEP[TEMBRIS / O(BIIT)] HEINRICS(VS) DVX DE · 
M[E]DEL[IC]O // RICHZA DVCISSA VXOR EIVS · 25 

Allerdings ist auch eine Seelgerätsti@ung Heinrichs des Älteren von Möd-
ling an das Sti@ Klosterneuburg anlässlich der Beisetzung seiner Ehefrau 
Richeza bekannt. Datiert wird diese Sti@ung nach 19. April 1182 (Todes-
datum Richezas). In der Urkunde, die im Traditionscodex Klosterneu-
burgs verzeichnet ist, ist als Richezas Begräbnisstätte Klosterneuburg aus-
gewiesen: Noverint etiam omnes fideles Christi, quod dominus Hainricus 
frater Liupoldi ducis in die depositionis uxoris sue domine Richze filie regis 

                                                 

21  Sauer 1993: 19–23, 156f., 176–182; Zajic 2004: 19–28. Zur Sichtbarkeit von Schri@: 
Fitzenreiter 2014. 

22  Zu den Quellen: Eheim 1950. 
23  Wien, OeStA, HHStA, RA, RK, Maximiliana 44, fol. 298r. 
24  In einer Transportbox, vgl. Herrgott 1772: Bd. 2, Tab VI, Grab III; auch S. 49f. 
25  Zit. n. Koch 1976: 206. 
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Boemie apud nos sepulte….26 Es ist durchaus möglich – sogar wahrschein-
lich – dass Sunthaym auch die Seelgerätsti@ung kannte.27 Er musste sich 
bei der Angabe der Grabstätte von Richeza entscheiden. Seine Genealogie 
enthält für das Mödlinger Paar folgende Informationen:  

Heinrich, genannt von Medling der Ellter, ain ersamer, mánlicher, frum-
mer fúrst, herrn Heinrichen, genannt Jochsamergot, des ersten hertzogen 
von Osterreich, annder sun unnd herrn Leopolden des Tugentreichen, her-
zogen zu Ósterreich, brúder, hielt sein fúrstlichs gesass auf der purgkh zu 
Medling und wardt genannt hertzog Heinrich von Medling. […] Er het zu 
gemahl fraun Reytza, ains kunigks von Behem tochter, unnd het mit ir ain 
ainigen sun, genannt Heinrich von Medling der Júnger. Unnd der bemelt 
hertzog Heinrich der Ellter starb als man zalt nach Christi gepúrd m cc und 
xxiii jar. Er unnd frau Reytza, sein gemáhl, ligen baide zum heiligen 

Kreutz im capitel in aim grab. Verliessn hinder in Heinrichen, iren sún, 
von dem hernach gemelt wirt.28 

Reytza, ain seuberliche, guetige furstin, ain tochter ains kúnigs von Behem. 
Die bestimbt frau Reytza warde durch iren vater, den bemelten kúnigk von 
Behem, verheyrat herrn Heinrichen dem Elltern, herzogen von Medling, ain 
sun hertzog Heinrichs von Ósterreich, genannt Jochsamergot. Und die be-
nannt frau Reytza hette mit herrn Heinrichen von Medling dem Eltern, 
irem gemahl, ain ainigen sun, genannt Heinrich der Júnger von Medling. 
Frau Reytza ligt begrabn zum heiligen Kreutz im kloster im capitel bey 

herzog Heinrichen dem Elltern, irem gemáhl.29 

Sunthaym folgt bei den beiden also jener Quelle, für die von einer höhe-
ren Zugänglichkeit ausgegangen werden kann. Bei spätmittelalterlichen 
Genealogien ging es immer auch um Plausibilität: je glaubwürdiger eine 
Genealogie war, desto „besser“ war sie. Dabei ging es o@ weniger um Fak-
ten, sondern eher um die plausible Erklärung der Verbindungen bzw. 

                                                 

26  Klosterneuburger Traditionsbuch: Nr. 560. 
27  Zwar nennt Eheim den Klosterneuburger Traditionscodex nicht bei seiner Quel-

lenanalyse, es wurden aber von Sunthaym durchaus Informationen über Schen-
kungen etc. verwertet, von denen eine urkundliche Quelle angenommen werden 
kann, vgl. etwa die Schenkung von Wetzelsdorf: Eheim 1950: 54, Anm. 1. 

28  Sunthaym, Babenberger-Genealogie: 27 f. 
29  Ebd., S. 62f. 
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Überbrückung der Lücken.30 Die Grabplatte in Heiligenkreuz ist sicht-
barer, viele Personen dür@en sie – auch zu Sunthayms Zeiten schon gese-
hen haben. Eine Urkunde dagegen ist Überlieferungsträger eines Rechts-
inhalts. Es ist daher bemerkenswert, dass Sunthaym sich, selbst bei Kennt-
nis der Urkunde, für das Grabdenkmal entschieden hat. 

Wie bereits angesprochen, liegt aber auch in Klosterneuburg eine Grab-
platte,31 die immer wieder als die Grabplatte der Herren von Mödling be-
zeichnet wurde und nach wie vor wird. Ursprünglich war die wohl ins 13. 
Jahrhundert oder 14. Jahrhundert zu datierende schmale Grabplatte aus 
dunkelgrauem Sandstein wohl unbeschri@et und zeigte nur ein Hügel-
kreuz.32 Die Inschri@ wurde wahrscheinlich nachträglich gefertigt. Die 
ungewöhnliche Anordnung der Schri@zeilen mit einigen „restlichen“ 
Buchstaben am Rand der unteren Schmalseite der Platte (Abb. 2) könnte 
entweder auf eine tatsächlich ungeübte Umsetzung oder eine absichtliche 
Imitation von etwas, das man sich als grob und alt vorstellte,33 hindeuten. 
Zu sehen sind auf den ersten Blick zwei Zeilen an Text, durchbrochen 
vom Balken des Kreuzes, die letzten Buchstaben befinden sich klein und 
teilweise fragmentarisch (wohl beschnitten) am unteren Rand (Abb. 3). 

Walter Koch datiert diese Inschri@ aufgrund paläographischer – und 
vor allem philologischer – Merkmale in die zweite Häl@e des 15. Jahrhun-
derts, wobei sein wichtigstes philologisches Kriterium für diese Datierung 
das erst ab dem spätesten 14. Jahrhundert in dieser Form gebrauchte Med-
ling ist. In der Inschri@ sieht er eine Imitation einer Gotischen Majuskel 
des 13. Jahrhunderts.34 Ich werde später noch einmal genauer auf die In- 

                                                 

30  Vgl. Melville 2015: 301. 
31  Höhe: 162 cm, Breite: 53 cm, Buchstaben: 8,5 / 10 cm bzw. 3 cm. 
32  Koch datiert die Hügelkreuzdarstellung zuerst ins frühe 13. Jahrhundert, vgl. Koch 

1976: 196–198; Koch 1981: 154; Kubes 1974: 38 („hochromanisch“); später – nach 
einem Hinweis Friedrich Karl Azzolas – aufgrund der winkeligen Einzüge der Bal-
kenenden zwischen 1460 und 1500, vgl. Koch 1996: 136, Koch/Fuchs 2021: 80f., 
bezugnehmend auf Azzola 1995. Zum Vorkommen konkav eingezogener Bogen-
enden allerdings schon ab etwa 1250, vgl. Azzola 1987: 34–36 mit einem Beispiel 
einer Grabplatte mit mindestens konkaven aber teils beinahe winkeligen Einzügen 
aus dem ausgehenden 13. /beginnenden 14. Jahrhundert (Abb. 51). 

33  Vgl. Koch 1996: 135 f. 
34  Vgl. Koch 1976: 196–198; Koch 1981: 154.  
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Abb. 2     Die bislang als Grabplatte der „Herren von Medling“ bezeichnete 
Platte im Kreuzgang Klosterneuburgs35 

 

 
 

Abb. 3     Detail der unteren Schmalseite 
der Grabplatte in Klosterneuburg36 

 
schri@ eingehen. Die Grabplatte selbst lag jedenfalls mindestens bis zur 
Restaurierung des Kreuzgangs im 19. Jahrhundert direkt vor dem Eingang 
in den Kapitelsaal.37  

Folgt man der Datierung Kochs, so stellt sich die Frage, ob Sunthaym 
bei seinen Reisen diese Grabplatte schon mit der Inschri@ gesehen hat, 
oder noch ohne. Sein Text gibt uns aber den Hinweis, dass er die Inschri@ 

                                                 

35  ÖAW, Institut für Mittelalterforschung, Arbeitsgruppe Inschri@en (Fotograf: 
Michael Malina). 

36  Fotografin: Julia Anna Schön. 
37  Etwa StiAKl, Hs. 40/2, pag. 7: Gehet man in der KruB [i. e. der Kapitelsaal] heraus, 

zeiget sich zur linken ein grauer Stein […]; StiAKl, Hs 206, pag. 140f.: Ad sinistram 
exeuntis è Crypta in ambitum lapis grisei coloris […]. 
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gekannt haben könnte, denn er verortet das Grab Heinrichs des Jüngeren 
von Mödling (†1236), trotz schri@licher Quellen, die anderes behaupten,38 
in Klosterneuburg. Damit geht er wie schon bei Richeza vor und gibt einer 
Inschri@ den Vorzug gegenüber schri@lichen Quellen auf Pergament oder 
Papier:  

Heinrich, genannt von Medling der Júnger, ain schóner, vernunBiger, jun-
ger fúrst, herrn Heinrichn von Medling des Elltern ainiger sun, […] ver-

schied an leibs erben und ward begraben zu Closternewburg im closter.39 

Um dem Plural der Inschri@ (die Herren von) gerecht zu werden, benötigt 
er aber eine weitere Person, die in Klosterneuburg begraben worden sein 
könnte. Die Ruhestätte Heinrichs des Älteren und seiner Frau Richeza 
wird von Sunthaym in Heiligenkreuz verortet, diese beiden Personen 
(und damit sind die verfügbaren Personen der Seitenlinie eigentlich 
schon ausgeschöp@) stehen also nicht zur Verfügung. Er behil@ sich mit 
einer nicht ganz stimmigen Lösung: 

Heinrich der Grausame (†1227) war ein Sohn Leopolds VI. Er ist also 
kein Mitglied der Mödlinger Seitenlinie. Das führt Sunthaym auch so an. 
Er bezeichnet ihn – korrekterweise – als Sohn Leopolds VI. des Glor-
reichen und als Vetter der beiden Mödlinger, sitzt also nicht dem Irrtum 
auf, dass es sich um ein Mitglied der Mödlinger Linie handelt. Allerdings 
schreibt er ihm – genau wie den beiden Männern der Mödlinger Seiten-
linie zuvor – auch den Beinamen „von Mödling“ zu, ebenso wie die Herr-
scha@ über die Mödlinger Gebiete. Dabei handelt es sich um Informatio-
nen, die er aus dem Anhang des Fürstenbuchs von Jans von Wien über-
nimmt.40 Diese Zuordnung zu Mödling kommt aber auch in den Annalen 
immer wieder vor41 – Sunthaym hatte also keinen Grund, an der Be-
nennung „von Mödling“ zu zweifeln, wenngleich er ihr keine direkte 
Verwandtscha@sbeziehung zur Mödlinger Seitenlinie zu Grunde legte. 
Sunthaym nimmt nun an, dass die Klosterneuburger Grabplatte auch für 

                                                 

38  Etwa MGH SS 9: 747. Sunthaym hat diese Quelle definitiv eingesehen, vgl. Eheim 
1950: LV. 

39  Sunthaym, Babenberger-Genealogie: 32. 
40  Vgl. MGH Dt. Chr. 3: S. 684, v. 10; vgl. Eheim 1950: 65. 
41  Vgl. Gall 1954: 36, Anm. 278. 
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Heinrich den Grausamen steht, und verortet damit die Grabstätte, ge-
stützt von weiteren schri@lichen Quellen,42 in Klosterneuburg: 

Heinrich, genannt von Medling der Grausam, ain grymmiger, ungutiger 
fúrst, herrn Leopolden des Ernreichen, hertzogen zu Ósterreich und zu Steir, 
annder sun, hielt sein fúrstlichs gesáss auf der purgk zu Medling und ward 
genannt herczog Heinrich von Medling. Unnd besass die gúeter under dem 
gepirig mit iren zugehórungn, die herr Heinrich von Medling der Ellter 
unnd herr Heinrich von Medling der Júngerr, seinen vetern, innen hielten 
[…]. Unnd nach Christi gepúrd m cc und xxvii jar verschied der bemelt 
herzog Heinrich von Medling der Grausam aus diser welt, drew jar vor sei-
nem vater, unnd ward begrabn zu Closternewburg im kloster.43 

Damit verfestigt Sunthaym, der stark rezipiert wurde, eine Verwirrung, 
die extrem beständig sein sollte. Im 19. Jahrhundert wird Heinrich der 
Grausame – trotz Sunthayms korrekter Verwandtscha@sangabe, aber den-
noch mit Bezug auf seinen Text – der Mödlinger Seitenlinie zugerechnet, 
wie auch der Index der ‚Monumenta Sepulchralia‘ des Historikers, Archi-
vars und späteren Propstes Ubald Kostersitz aus dem Jahr 1881 zeigt.44 
Selbst Mitte des 20. Jahrhundert wird dieser Irrtum o@mals noch weiter 
tradiert.45 

Als wäre das alles nicht schon komplex genug, kommt noch eine Sache 
hinzu: Während seit Jahrhunderten von der Grabplatte der Herren von 
Mödling gesprochen und geschrieben wird, erkennt man in der For-
schung doch die ungewöhnliche Form der Inschri@, vor allem des letzten 
Teils. Dies lässt sich zwar teilweise, aber nicht vollumfänglich durch einen 
gewollt antiquierenden Charakter der nachträglich geschaffenen und eine 
ältere Schri@ imitierenden Inschri@ erklären. Zwar sind sich die bisheri-
gen Bearbeiter der Inschri@ im Großen und Ganzen einig, der genaue 
Buchstabenbestand wird aber durchaus mit kleinen Differenzen wieder-
gegeben. Karl Lind gibt die Inschri@ der Grabplatte (Abb. 2 und 3) im Jahr 
1880, also kurz nachdem sie an ihren heutigen Standort verlegt wurde, wie 

                                                 

42  Er folgt damit auch den Annalen (MGH SS 9: 747). 
43  Sunthaym, Babenberger-Genealogie: 33 f. 
44  Kostersitz 1881: XI. 
45  Vgl. Gall 1954: 32, Anm. 245. 
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folgt wieder: Da ligent die herren von mehling.46 Ubald Kostersitz liest hin-
gegen den unteren Teil des letzten Wortes schon als DLING,47 wie sich 
anhand seiner Nachzeichnung (Abb. 4) gut nachvollziehen lässt:  
 

 
 

Abb. 4     Die Abzeichnung der Inschri@ bei Ubald Kostersitz (1881) 
 
Zu dem Schluss, dass es sich um die Herren von Mödling – in welcher 
Schreibweise auch immer – handelt, kommen letztlich aber alle Bearbeiter 
der letzten 200 Jahre – darunter auch Walter Koch, der den Wortlaut der 
Inschri@ mit DA LIGENT DIE HERREN VON MEDLING48 wiedergibt.  
Er betont zudem die Eigenartigkeit der Buchstaben: „Besonders seltsam 
sind die letzten drei Buchstaben der zweiten Schri@zeile: N (des Wortes 
VON) sowie ME.“49 Außerdem denkt er über den tatsächlichen Bestand 
der Buchstaben nach: 

Unverständlich ist das annähernd als unziale Form aufzufassende, B-för-
mige E mit einem nach Art des oberen A-Balkens nach links reichenden 
Fortsatz. Handelt es sich um den Versuch, einen Diphthong AE darzustel-
len? Sollen wir an eine E-Form denken, wie sie ähnlich auch Bastard-
schri@en kennen?50 

Hier lässt sich festhalten, dass für den Großteil der Inschri@ keine Zweifel 
in der Auflösung bestehen: Der Teil · DA // · LIGENT · DIE · / HE//RREN 
· VON ·51 ist klar lesbar. Lediglich das folgende letzte Wort der Inschri@, 
beziehungsweise einige wenige Buchstaben davon, machen Probleme. Bei 
                                                 

46  Lind 1980: 9; wenig später in Lind 1892: 2, dann aber auch schon Medling. 
47  Kostersitz 1881: 38. 
48  Koch 1976: 197. 
49  Ebd., Anm. 17. 
50  Ebd. 
51  Wiedergabe nach den Richtlinien in Koch 1991. 
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den ersten beiden Buchstaben dieses Wortes (nach Lind, Kostersitz und 
Koch ME) merkt Koch an, dass diese „völlig mißglückt“52 seien. Bei dem 
nur noch fragmentarisch erhaltenen ersten Buchstaben in der Zeile auf 
der Schmalseite vertreten Lind und Kostersitz sowie Koch unterschied-
liche Meinungen (H/D/D). Das folgende LING ist wieder ohne Zweifel 
recht gut lesbar. Gerade diese drei fraglichen Buchstaben bieten aber be-
sonders viel Interpretationsspielraum, denn an ihnen hängt die gesamte 
Identifikation der Linie, die mit der Grabplatte bezeichnet wird. Immer-
hin enden zahlreiche Orts- und damit potentiell Personen- bzw. Dynastie-
bezeichnungen auf -ing53 und damit auch mehrere auf -ling (etwa neben 
Mödling auch die heute bekannten Ortsbezeichnungen Meidling, Weid-
ling, Kierling, Paisling, Killing). 

Schon der Chorherr Benedikt Prill (†1759) listet die Grabplatte in sei-
ner hausgeschichtlichen Sammlung der Geschichtsdenkmäler, hatte aber 
scheinbar Schwierigkeiten mit der Entzifferung und gibt die Inschri@ ein-
mal als HIER LIGEND DIE HERREN etc. wieder,54 ein anderes Mal be-
zeichnet er die Grabstätte als jene der Herren von FAZ.55 Seine Unkennt-
nis ist besonders erstaunlich, da Prill als Experte der Hausgeschichte nicht 
einmal eine Notiz setzt, dass es sich um die Grabplatte der Mödlinger han-
deln soll. Deswegen kann angenommen werden, dass ihm schlicht nicht 
bewusst war, dass dies die Platte der Mödlinger sein sollte. Die älteste 
heute erhaltene Quelle, die diese Grabplatte behandelt und mittels der In-
schri@ die Bezeichneten als die Mödlinger identifiziert (Da ligent die Her-
ren von Medhling), ist ein vom Klosterneuburger Archivar Willibald Ley-
rer (*1737, †1814) geschriebenes Büchlein, das in das Jahr 1804 datiert.56 
Hier könnte also durchaus eine „Neuidentifizierung“ stattgefunden ha-
ben. Die Platte lag 1804 noch im Boden vor dem ehemaligen Kapitelsaal, 
was Leyrer auch erwähnt.57 Erst etwa 1878/79 mit dem Abschluss der Re- 

                                                 

52  Koch 1976: 197, Anm 17. 
53  Ernst 1989: 28. 
54  StiAKl, Karton 1164, Fasz. 8, pag. 13. 
55  Ebd., Plan des ehemaligen Kapitelsaals von Benedikt Prill. 
56  StiAKl, Hs. 40/2, pag. 7. 
57  Ebd.: Gehet man in der Kruft [i.e. Kapitelsaal] heraus, zeiget sich zur linken ein 

grauer Stein […]. 
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staurierungsarbeiten im Kreuzgang kam sie an ihren heutigen Platz. Ein 
Irrtum Leyrers, der im Umgang mit historischen Quellen sehr geübt war, 
ist zwar wenig wahrscheinlich, aber auch er war durch die Hausgeschichte 
und die gelebte Identifikation58 als Teilgrablege der Babenberger – unter 
anderem repräsentiert durch Sunthayms Genealogie, die zu Leyrers Leb-
zeiten zum letzten Mal kopiert wurde59 – nicht unbeeinflusst. Nun scheint 
schon Sunthaym die Grabplatte mit den Mödlingern verknüp@ zu haben 
beziehungsweise erwähnt dieser immerhin die Grabstätten der Seitenlinie 
in Klosterneuburg. Ein Grund mehr, dass Leyrer den Schluss zog, dass die 
Platte sich auf die Mödlinger bezieht. 

Allerdings mutet es doch sehr seltsam an, dass Mitglieder der Baben-
berger-Dynastie – auch wenn es sich um eine Seitenlinie handelt – als 
HERREN bezeichnet werden. Ich möchte dies für die in Frage kommen-
den Personen kurz näher beleuchten: Heinrich der Jüngere von Mödling 
wird in den mit dem Sti@ Klosterneuburg in Verbindung stehenden Ur-
kunden ausnahmslos als dux bezeichnet.60 Auch sein Vater wird auf sei-
ner Grabplatte in Heiligenkreuz aus dem 13. Jahrhundert, die weiter oben 
schon angeführt wurde, als dux geführt, dessen Frau Richeza als ducissa.61 
Im Traditionscodex von Klosterneuburg scheint Heinrich der Ältere 
mindestens als frater Lupoldi ducis, aber auch selbst als dux auf,62 auch 
Richeza wird in den Nekrologen entweder als Tochter des Königs von 
Böhmen oder eben als ducissa bezeichnet.63 Ähnliches wie bei Heinrich 

                                                 

58  Zur Hausgeschichte in Inschri@en vgl. Zajic 2010: 25–27. 
59  Klosterneuburg, Sti@sbibliothek, CCl 130a wurde in den Jahren 1759 und 1784 ko-

piert, vgl. Kapeller 2025: LX–LXII. 
60  StiAKl, Urk. 1232 I 01: https://www.monasterium.net/mom/AT-StiAK/Kloster 

neuburgCanReg/1231_I_01-1231_VI_30/charter; StiAKl, Urk. 1237 VI 01: https:// 
www.monasterium.net/mom/AT-StiAK/KlosterneuburgCanReg/1237_VI_01/ 
charter; StiAKl, Urk. 1249 V 23: https://www.monasterium.net/mom/AT-StiAK/ 
KlosterneuburgCanReg/1249_V_23/charter; StiAKl, Urk. 1261 XII 02: https:// 
www.monasterium.net/mom/AT-StiAK/KlosterneuburgCanReg/1261_XII_ 
02/charter (letzter Zugriff jeweils am 7.8.2025). 

61  Zitiert nach Koch 1976: 206. 
62  Klosterneuburger Traditionsbuch: Nr. 557, 560, 681; Ebenso auch MGH, Necr. 5: 

112: Ob(iit) d(omin)a Reiza regis Bohemiae filia, Henrici tertii ducis Medlicensis 
ux(or), cum viro suo in capitulo n(ostr)o sepulta. 

63  MGH, Necr. 5: 112; MGH, Necr. 5: 353. 
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dem Älteren würde man auch für den eigentlich nicht zur Seitenlinie ge-
hörenden Heinrich den Grausamen erwarten, der seinerseits ja Sohn und 
Bruder eines Herzogs – in seinem Fall Leopolds VI. bzw. Friedrichs II. – 
war und im Klosterneuburger Nekrolog als Heinricus Liupoldi ducis 
Austrie fil(ius) eingetragen ist,64 während er im Nekrolog des Sti@es Hei-
ligenkreuz dux genannt wird.65 Eine Bezeichnung der Mödlinger lediglich 
als HERREN käme einer Abwertung gleich.66 

Aufgrund der dadurch geweckten Zweifel sollen hier die fraglichen 
Buchstaben der Grabplatte in Klosterneuburg noch einmal genau analy-
siert werden und eine andere Lese- bzw. Interpretationsmöglichkeit auf-
gezeigt werden: Die letzten Buchstaben in der zweiten Zeile, die bislang 
als ME interpretiert wurden, können bei näherer Betrachtung durchaus 
anders gelesen werden. So ist etwa eine Lesung als CHR möglich. CH ist 
analog zu den beiden EN als Nexus litterarum gestaltet, wobei das C eine 
eckige Form – ebenso wie das eckigen E in den verbundenen Varianten – 
aufweist. Das H in unzialer Form ist zwar ebenso etwas eckig geraten, ent-
spricht aber sonst der H-Form in HERREN. Der letzte Buchstabe dieser 
Zeile ist ein R, ebenso wieder etwas eckiger, aber ansonsten gleich gestaltet 
wie die beiden anderen R in der Inschri@. Dass der Scha@ des R am oberen 
linken Ende im Gegensatz zu den beiden anderen R in der Inschri@ keine 
Verdickung aufweist, hat den simplen Grund, dass zwischen CH und R 
noch ein hochgestelltes I zu finden ist, was ein weiteres Hinausragen des 
R nach links verhindert. Nach dem Zeilenumbruch erkennen wir dann 
erneut eine Verbindung von CH ganz wie gerade besprochen, aber nur 
noch fragmentarisch erhalten, der unterste Teil der Buchstaben fehlt. Da-
nach folgt der unstrittige und beinahe vollständig erkennbare Wortteil 
LING · . Mit dieser Lesart lautet die Inschri@: 

                                                 

64  MGH, Necr. 5: 77. 
65  MGH, Necr. 5: 116: Henricus eius nominis in Babenbergensi familia quintus, cogno-

mento Crudelis, dux Medlicensis, in capitulo n(ostr)o sepultus. 
66  Dass Sunthaym selbst den Namen der genannten – wie in den oben zitierten Pas-

sagen aus seiner Genealogie zu sehen ist – jeweils ein herr voranstellt, liegt an der 
für Sunthaym üblichen Voranstellung von herr bei einer Namensnennung. Diesem 
Vorgehen folgt er unabhängig vom Stand – etwa auch bei Kaisern. Die Namen der 
Frauen werden bei Sunthaym dazu parallel auch fast immer mit dem Zusatz frau 
angegeben. 
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· DA // · LIGENT · DIE · / HE//RREN · VON · CHIR/CHLING · 67 

Dieser Befund ist simpel, liegt doch das bis in die erste Häl@e des 14. Jahr-
hunderts überwiegend, aber auch danach noch bis ins 16. Jahrhundert 
Chirchling(en) bzw. Kirchling(en) geschriebene bzw. genannte68 Kierling 
nahe an Klosterneuburg. Die Herren von Kierling oder eben Chirchling69 
stehen schon im 12. Jahrhundert,70 aber auch noch im 14. Jahrhundert71 
mit dem Sti@ Klosterneuburg in Verbindung und sind bis in die zweite 
Häl@e des 14. Jahrhunderts nachweisbar.72 Anders als bei den Mödlingern 
stößt man sich bei ihnen auch nicht an der Bezeichnung herren, deren la-
teinische Entsprechung domini ist. So schließt etwa dominus Vlric(us) de 
Kirchlinge im Jahr 1233 einen Vergleich mit Propst und Konvent von 
Klosterneuburg.73 

Außerdem würde für die Kierlinger die Grabstätte im Kreuzgang vor 
dem Eingang in den alten Kapitelsaal – sofern man diese von Beginn an 
dort vermuten darf, was anhand der Quellen zwar plausibel, aber auf-
grund der nicht aufgearbeiteten Baugeschichte in Klosterneuburg nicht 
völlig gesichert ist – sehr gut passen: Es handelt sich um die Stelle neben 
der Grabplatte der Familie von Otto und Gertrude von Maissau. Sowohl 
bei den Maissauern als auch bei den Kierlingern handelt es sich um lan-
desfürstliche Ministeriale – Landherren – mit lokalem Einfluss.74 All dies 
ginge auch zusammen mit der vorerst unbeschri@eten Entstehung der 
Grabplatte im 13. oder 14. Jahrhundert. 
                                                 

67  Das erste I in CHIRCHLING hochgestellt. 
68  Vgl. Weigl 1970: 236. 
69  Vgl. Wißgrill 1795: Bd. 2, 38–40, außerdem: Dienst 1990: 187–196. 
70  Klosterneuburger Traditionsbuch: Nr. 373. 
71  Etwa: StiAKl, Urk. 1323 IX 29: https://www.monasterium.net/mom/AT-StiAK/ 

KlosterneuburgCanReg/1323_IX_29/charter (letzter Zugriff am 7.8.2025). 
72  Vgl. Wißgrill S. 40; StiAKl, Urk. 1365 I 05: https://www.monasterium.net/mom/ 

AT-StiAK/KlosterneuburgCanReg/1365_I_05/charter?q=Chirchling; Niederöster-
reichisches Landesarchiv, Urkundensammlung des Ständischen Archivs StA Urk 
1021 (1380): https://www.monasterium.net/mom/AT-NOeLA/StA_Urk/ 
StA_Urk _1021/charter?q=Kierling (letzter Zugriff jeweils am 7.8.2025). 

73  StiAKl, Urk. 1233: https://www.monasterium.net/mom/AT-StiAK/Klosterneu 
burgCanReg/1233/charter (letzter Zugriff am 7.8.2025). Vgl. zum Herrentitel 
Gneiß 2023: 105–113. 

74  Vgl. Weltin 2006a: 40; Dienst 1990: 195. Weltin 2006b. 
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Wie sieht es aber mit der nachträglichen Anbringung der Inschri@ 
aus? Die Herren von Kierling sind nach 1380 nicht mehr nachweisbar, für 
die Hausgeschichte waren sie im 15. Jahrhundert nicht mehr wirklich re-
levant. Folgt man weiterhin Kochs Datierung der Inschri@ ins 15. Jahr-
hundert, ist die nachträgliche Schaffung dieser eher unbegreiflich. Zwar 
war auch die Mödlinger Linie im 15. Jahrhundert schon ausgestorben, hier 
hätte aber durch die dynastische Aufarbeitung und Präsentation der Ba-
benberger durchaus ein Grund bestanden, die Inschri@ noch im 15. Jahr-
hundert in die bereits vorhandene Platte zu hauen. Die Motivation, dies 
für die Kierlinger zu tun, dür@e überschaubar gewesen sein.  

Kochs Hauptkriterium für die späte Datierung der Inschri@ ist aller-
dings, wie oben erwähnt, die Form Medling, die er auf der Platte liest. 
Durch die neue Lesart fällt dieses Kriterium nun weg. Ein weiteres Krite-
rium Kochs für die Ansetzung der Inschri@ in die zweite Häl@e des 15. 
Jahrhunderts sind die Vorgänge rund um die Kommunikation der Baben-
berger-Dynastie im Zuge der (Vorbereitung der) Kanonisation des Stif-
ters. Auch dieses Argument fällt, wenn man die Platte nicht mehr den 
Mödlingern zuschreibt. Sieht man sich die Inschri@ paläographisch noch 
einmal genauer an, so wird man feststellen, dass die Einzelformen – trotz 
aller Eigenartigkeit – einer etwas früheren Datierung nicht unbedingt ent-
gegenstehen. Das geschlossene kapitale E, das für Koch der zentrale paläo-
graphische Aspekt für die Datierung ins 15. Jahrhundert ist,75 findet sich 
neben unzialem E – zwar nicht auf Stein, aber dennoch in Inschri@enform 
– auch in den in die 1330er Jahre datierten Glasfenstern aus dem Kreuz-
gang Klosterneuburgs.76 Als Nexus litterarum findet man es ebenso dort.77 
Kapitales D finden wir in der gleichen Form wie auf der hier bespro-
chenen Grabplatte auch auf der Grabplatte Heinrichs des Älteren von 
Mödling in Heiligenkreuz, die in die 1280er Jahre datiert wird.78 Dort 

                                                 

75  Vgl. Koch 1976: 197, Anm. 17. 
76  Vgl. Frodl-Kra@ 1972: 163–224, vor allem 179f. Heute befinden sich die Fenster in 

der Leopoldskapelle. Darstellung des Opfers Melchisedeks, Abb. Frodl-Kra@ 1972: 
Abb. 541. Das kapitale geschlossene E bei A(N)TE·LEGEM. 

77  Bei der Darstellung Markgraf Leopolds III., Abb. Frodl-Kra@ 1972: Abb. 548. Der 
Nexus litterarum in NOSTER. 

78  Vgl. Koch 1976: 211. 
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finden wir auch eine ähnliche Gestaltung des runden N. Ebenfalls in Hei-
ligenkreuz bietet die Grabplatte von Gertrud von Braunschweig und 
Richardis von Waltersdorf, die Koch in die 1270er datiert,79 ganz ähnliche 
Buchstabenformen des eingerollten G, kapitalen D, runden N und un-
zialen H. Dass das kapitale A in ähnlicher Form in gemalten Inschri@en 
des 14. Jahrhunderts zu finden ist, schreibt auch Koch.80 Nun handelt es 
sich bei den hier genannten Beispielen natürlich um eine Mischung 
unterschiedlichster Materialien und Entstehungszeiten, außerdem kann 
nicht außer Acht gelassen werden, dass die Inschri@ möglicherweise tat-
sächlich eine frühere Schri@ imitieren möchte, diese oder ähnliche frü-
here Beispiele daher vielleicht gezielt als Schablone verwendet wurden.81 
Man muss aufgrund der Eigentümlichkeit der Inschri@, ihrer eventuellen 
Imitation und der vielleicht zu vermutenden Ungeübtheit des Stein-
metzen oder der bewusst archaisierenden Gestaltung von einer exakten 
Datierung Abstand nehmen. Möglich ist es aber, einen doppelt negativen 
Zugang zu finden und anzuführen, von wann die Inschri@ nicht nicht (!) 
sein kann – welcher Entstehungszeitraum also nicht ausgeschlossen wer-
den kann. Von den Einzelbuchstaben spricht nach der Analyse nichts 
zwingend gegen eine etwas frühere Datierung der Inschri@ auf der Grab-
platte der Herren von – nun fixiere ich es – Kierling in das letzte Viertel 
des 14. Jahrhunderts, in dem die Kierlinger auch noch nachweisbar sind.  

Eine letzte Unstimmigkeit muss hier stehen bleiben: das die Inschri@ 
einleitende DA, dessen Verwendung eigentlich für das Formular von 
deutschsprachigen Grabinschri@en höchst ungebräuchlich ist. Die übli-
che zu verwendende Form wäre das dem lateinischen Hic entsprechende 
Hie. Es findet sich so auf zahlreichen Grabplatten.82 Diese Unstimmigkeit 

                                                 

79  Ebd. 
80  Ebd., S. 197. 
81  Zum Phänomen der Konzentration auf besonders herausstechende Buchstaben 

für Imitationen ausgehend vom Beispiel des Verduner Altars entsteht aktuell ein 
Beitrag von Andreas Zajic im Tagungsband zur Tagung „Nicolaus Virdunensis 
fabricavit. Das Goldschmiedewerk des Nikolaus von Verdun im Sti@ Klosterneu-
burg – Materialtechnologie und kunsthistorische Perspektiven“ 11.–13. Mai 2023. 
Für diesen Hinweis gilt Herrn Zajic mein herzlicher Dank. 

82  Vgl. Zajic 2004: 269f. Zum Formular deutscher Inschri@en vgl. auch Wulf 1990: 
135. 
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kann vielleicht weitere Beschä@igung mit dieser auf vielerlei Art Irritie-
rung hervorrufenden Inschri@ und ihrem Formular anregen. 
 

*  *  * 
 

Zusammenfassend lassen sich vor allem zwei Dinge festhalten: 

1)  Ladislaus Sunthaym hat für seine Genealogie den inschri@lichen Quel-
len nicht nur einmal den Vorzug gegenüber schri@lichen Quellen auf 
Pergament und Papier gegeben. Grabstätten verortet er also dort, wo 
er eine Grabplatte zu identifizieren glaubte. Wahrscheinlich ist daher, 
dass er auch die hier besprochene Grabplatte in Klosterneuburg als je-
ne der Mödlinger Seitenlinie identifizierte und somit die Angabe der 
Grablegen für die Mitglieder der Seitenlinie bzw. auch für den „von 
Mödling“ genannten Heinrich den Grausamen dahingehend arran-
gierte. In jüngerer Vergangenheit wurden Leseschwierigkeiten durch-
aus nicht ignoriert, wie Prills Angabe der Inschri@, in der das letzte 
Wort nicht enthalten ist, belegt, bevor durch Willibald Leyrer die Zu-
ordnung der Grabplatte zur Mödlinger Seitenlinie – vielleicht auf-
grund der Kenntnis der Genealogie Sunthayms – erfolgt und bis heute 
verfestigt wird. 

2)  Die Analyse zeigt, dass es eher unwahrscheinlich ist, dass die Grab-
platte tatsächlich die Grablege von Mitgliedern der Mödlinger Seiten-
linie markiert oder als Imitation einer solchen fungieren sollte. Nicht 
nur der mögliche – in jedem Fall eigentümliche – Buchstabenbestand 
ist hier zu nennen. Vor allem die Bezeichnung der Mödlinger als 
HERREN ist gänzlich unüblich, werden sie doch in den schri@lichen 
Quellen mit dem jeweiligen Verwandtscha@sgrad zu den regierenden 
Herzögen genannt, wenn sie nicht, was durchaus häufiger vorkommt, 
selbst als Herzöge beziehungsweise Herzoginnen bezeichnet werden. 
Selbst wenn die Inschri@ also erst im 15. Jahrhundert entstanden wäre, 
wie Koch vorgeschlagen hat, würde man dies dennoch nicht erwarten. 
Denn zwar hätte man in Klosterneuburg im 15. Jahrhundert bestimmt 
Interesse daran gehabt, die Grablege der Mödlinger zu markieren, 
denn die Präsentation und Kommunikation der Babenberger-Dynastie 
geht mit den Vorgängen rund um die Heiligsprechung Leopolds III. 
Hand in Hand; eine Bezeichnung der Mitglieder der ehemals regie-
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renden Dynastie als HERREN kommt aber in diesem Zusammenhang 
einer Abwertung gleich, die man sicher nicht begangen hätte. Viel 
plausibler ist daher die Theorie, dass die Inschri@ nicht die Mödlinger, 
sondern vielmehr die Kierlinger bezeichnet, die ebenso mit dem Sti@ 
in Verbindung standen, für die der Buchstabenbestand spricht und 
für welche die Bezeichnung HERREN auch tatsächlich passt. 
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Vom Hölzchen aufs Stöckchen: 
Neues zu einem codex discissus mit Sigismund 

Meisterlins ‚Augsburger Chronik‘ nebst Bausteinen 
zur Rekonstruktion der Graphischen Sammlung der 

Heidelberger von Portheim-Sti&ung für 
Wissenscha& und Kunst 

 
von Regina Cermann 

 
 
 

m 5. Dezember 2017 wurde bei Sotheby’s in London als lot 18 ein Blatt  
  mit einer ganzseitigen Federzeichnung versteigert (sale L17407),1 

das damals von Ernst Böhlen in Bern erworben und nach seinem Tod als 
Teil seiner Sammlung am 2. Juli 2024 nochmals bei Sotheby’s in London 
als lot 66 aufgerufen wurde (sale L24407):2 Es zeigt die Plünderung Trojas 
(Abb. 1) und gehört – wie sich anhand des charakteristischen Zeichenstils 
und der Schri@ auf der Rückseite (Abb. 2) leicht erweisen lässt – zu einem 
1490 datierten codex discissus mit Sigismund Meisterlins ‚Augsburger 
Chronik‘ (Abb. 3), von dem 1929 bereits 22 Blätter von Hellmut Lehmann-
Haupt beschrieben bzw. von Rosy Schilling angeführt worden sind:3  

                                                 

1  Papier, 1 Blatt, 204×150 mm (beschnitten), rückseitig beschrieben: Schri@spiegel 
195×135 mm, 2 Spalten, 30–34 Zeilen. Vgl. https://web.archive.org/web/202509201 
80848/https://www.sothebys.com/en/auctions/ecatalogue/2017/medieval-ma 
nuscripts-continental-books-l17407/lot.18.html. Beschreibung von Mara Hof-
mann, die mich seinerzeit zu dem Blatt konsultierte. 

2  Important Medieval Manuscripts From the Collection of the Late Ernst Boehlen. 
Vgl. https://web.archive.org/web/20250920181900/https://www.sothebys.com/ 
en/buy/auction/2024/important-medieval-manuscripts-from-the-collection-
of-the-late-ernst-boehlen/the-destruction-of-troy-a-full-page-coloured. 

3  Vgl. Lehmann-Haupt 1929: 44–46, 151–168, 212–219, Nr. 29, Abb. 90–100; Schilling 
1929: 225f., Nr. 199 f., Taf. LXXIV. Zu Werk und Überlieferung vgl. allgemein 

A 
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1835 war durch die Erwerbung der Sammlung Carl Ferdinand Fried-
rich van Naglers (1770–1846)4 das erste Blatt in eine öffentliche Sammlung 
gelangt, nämlich in das Berliner Kupferstichkabinett (Min. 1050). Damit 
ist zugleich der Zeitpunkt markiert, vor dem der Codex zerschnitten wor-
den sein muss. Rund 20 Jahre später, genauer gesagt im Jahr 1856, konnte 
das Berliner Haus mit der Sammlung Joseph Maria von Radowitzs (1797–
1853)5 sieben weitere Blätter erstehen (Min. 4073–4079).6 

1925 erhielt die Bibliothèque de l’École Nationale Supérieure des 
Beaux-Arts in Paris sechs Blätter als Teil der Sammlung des französischen 
Industriellen Jean Masson (1856–1933) als Geschenk (Mas. 204–209).7 Im 
selben Jahr hatte Franz Koenigs (1881–1941), ein aus der Nähe von Köln 
stammender Bankier, ebenfalls ein Blatt seiner berühmten Zeichnungs-
sammlung in Haarlem hinzufügen können (D.I.61).8 

Als Rosy Schilling an ihrem Katalog über ‚Die illuminierten Hand-
schri@en und Einzelminiaturen des Mittelalters und der Renaissance in 
Frankfurter Besitz‘ arbeitete, befand sich ein Fragment im Städel-Mu-
seum (Inv.-Nr. 14399),9 sechs andere in der Privatsammlung des Robert 
                                                 

https://www.geschichtsquellen.de/werk/3472 und https://www.handschriften 
census.de/werke/2659 mit jeweils weiterführender Literatur.  

4  Vgl. Lugt Nr. 2529 sowie Alai 2019: 33–51. 
5  Vgl. Lugt Nr. 2125 sowie Dückers 1994: 18 und 19. 
6  Vgl. Wescher 1931:218 f.; Giel 2003. Min. 4079 enthält die Datierung des Schreibers. 
7  Vgl. Lugt Nr. 1494a, 4506, 4507. Die Schenkung erfolgte am 21. 2. 1925. Vgl. 

https://catzarts.beauxartsparis.fr/r/eae1066a-db0e-42ce-bd72-0d77aeaf8c02, 
https://catzarts.beauxartsparis.fr/r/920c0ae3-a5e7-41c8-8dc6-25394d5fb388, 
https://catzarts.beauxartsparis.fr/r/bab7c027-02fd-4736-92c2-17d501b09256, 
https://catzarts.beauxartsparis.fr/r/0cf577a0-aabe-4449-b948-03d0265a22ef, 
https://catzarts.beauxartsparis.fr/r/7060a9ee-0fc2-4975-8b1b-7b817062a7ec, 
https://catzarts.beauxartsparis.fr/r/5707be34-38a2-43ce-94a7-e0aa6f208725. 
In der Literatur wird zumeist falsch das Jahr der erst 1933 vorgenommenen Inven-
tarisierung genannt. 

8  Vgl. Lugt Nr. 1023a. Als D.I.61 „Süddeutsch, 2. Häl@e 15. Jahrh., Reiter vor den 
Toren einer Stadt. Feder m. rot, blau, grün u. braun laviert. 205:153 mm. Rücks. 
Text. Erw. 1925“ verzeichnet im ‚De Tekeningen Catalogus F. Koenigs‘, online 
unter: https://www.koenigs.nl/franz/de-collectie/de-collectie.html. 

9  Vgl. Schilling 1929: 226, Nr. 200. Digitalisat: https://www.staedelmuseum.de/ 
go/ds/14399z. Laut Online-Katalog „Erworben 1922 durch Überweisung von Ed-
mund Schilling“. 
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von Hirsch (1883–1977).10 Letztere hatten schon eine kleine Wegstrecke 
zurückgelegt: Zuvor gehörten sie zur Sammlung von Eugène Rodrigues 
(1853–1928) in Paris,11 welche 1921 durch das Antiquariat Frederik Muller 
in Amsterdam versteigert wurde. Kenntnisreich waren die Blätter im 
Katalog schon damals mit denjenigen in Berlin in Verbindung gebracht 
worden.12 Die Sammlung Robert von Hirsch wurde nach seinem Tod 1978 
bei Sotheby’s in London versteigert.13 1981 wurden die Blätter vom Anti-
quar H. P. Kraus in New York und schließlich 1989 vom Antiquar Hell-
mut Schumann in Zürich neuerlich angeboten.14 Sie wechselten damals 
in Stuttgarter Privatbesitz, wo sie 1996 gestohlen wurden. Ihr Verbleib ist 
seither unbekannt. 

Sowohl Schilling als auch Hellmut Lehmann-Haupt, dessen Studie 
über ‚Schwäbische Federzeichnungen‘ parallel erschienen ist, erwähnen 
beide noch ein Blatt, das zu einer sich an Meisterlins Text anschließen-
den Bischofschronik gehört und sich damals in der Sammlung des Hei-
delberger Professors Victor Goldschmidt (1853–1933) befunden hat.15 Die-
ses Wissen scheint allerdings im Laufe der Zeit in Vergessenheit geraten 
zu sein, jedenfalls ist es von der späteren Forschung nicht mehr aufge-
griffen worden. 

                                                 

10  Vgl. Schilling 1929: 225, Nr. 199, Taf. LXXIX. 
11  Vgl. Lugt Nr. 897. 
12  Vgl. Amsterdam, Frederik Muller & Cie, 12.7.1921: 51, Nr. 241, Taf. LXXIX. Laut 

Vorwort (S. VII) hatte Max Friedländer (1867–1958), seinerzeit u. a. Direktor des 
Berliner Kupferstichkabinetts, an dem Katalog mitgewirkt. 

13  Die Fragmente sind im ersten der drei Versteigerungskataloge beschrieben: Lon-
don, Sotheby’s, 20.6.1978: 18 f., lot 7. 

14  Vgl. New York, H. P. Kraus, Katalog 159, 1981: 53, Nr. 24, Pl. XXIII f.; Ott 2011: 157, 
161.  

15  Schilling (1929: 225, Anm. 1) spricht irrtümlich von „2 Ausschnitte[n] in Heidel-
berg“ – vielleicht weil sie die beiden Bischöfe für separate Cuttings gehalten hat. 
Lehmann-Haupt (1929: 154) führt dagegen korrekt „ein Blatt eines Heidelberger 
Sammlers“ an, „das in viereckigen Umrahmungen nebeneinander zwei Bischöfe 
mit Wappen und Unterschri@ darstellt.“ S. Anhang, Nr. 39. Krämer (1989–2023) 
dür@e ihre Angaben zu „Vayhinger, Conradus scriptor 1482/90“ von Schilling 
1929 übernommen haben: „Heidelberg, privat Sammlung V. Goldschmidt (2 Aus-
schnitte).“ 
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Seit den beiden Publikationen von 1929, die insgesamt 22+1 Blätter 
verzeichnen, sind nur mehr zwei Fragmente aus der Meisterlin-Chronik 
neu hinzugekommen: Ein 1996 bei Christie’s in London verauktionier-
tes, welches sich seither in Privatbesitz befindet,16 und das hier zu Be-
ginn von mir präsentierte, welches 2017 offenbar zum ersten Mal auf den 
Markt gelangt ist. Den letzten Zuwachs ausgenommen ist dies der Wis-
sensstand vom Handschri@encensus (=HSC; Stand: 2/2025) und des ‚Ka-
talogs der deutschsprachigen illustrierten Handschri@en des Mittelal-
ters‘ (=KdiH; die entsprechende Stoffgruppe ‚Chroniken‘ wurde von 
Norbert H. Ott 1998ff. bearbeitet).17 

Neben dem neu hinzugewonnenen Blatt lassen sich auch an dem Alt-
bestand noch einige Aktualisierungen vornehmen: Zum einen lässt sich 
der Verbleib des einst in der Haarlemer Sammlung Koenigs befindlichen 
Fragments klären, zum anderen konnte das in Vergessenheit geratene 
Heidelberger Folio aus der nachfolgenden Bischofschronik wieder aufge-
spürt werden. 

Der Zeichnungskenner und Leiter der Graphischen Sammlung am 
Frankfurter Städel Edmund Schilling (1888–1974) hatte dem in Frankfurt 
bei Rudolf Kautzsch (1868–1945) promovierenden Hellmut Lehmann-
Haupt (1903–1992) zu einem Foto von dem Koenigs-Blatt verholfen, wel-
ches dieser in seiner Dissertation als Nr. 100 auch abgebildet hat.18 Die 
Sammlung Koenigs hat nachfolgend dramatische Wendungen erlebt:19 
Aufgrund finanzieller Schwierigkeiten sah sich Koenigs 1931 gezwungen, 

                                                 

16  Vgl. London, Christie’s, 26.6.1996: 14 f., lot 5; 1997 Hamburg, Antiquariat Dr. Jörn 
Günther, Katalog 5: 165–167, Nr. 31; Blicke in verborgene Schatzkammern 1998: 
118 f., Nr. 53 (Privatbesitz). 

17  Vgl. https://www.handschriftencensus.de/8826; Ott 1998/2000: 138–144 Ein-
leitung und Bildthementabelle, 156–161, Nr. 26A.2.5, Abb. 82, 86, online unter: 
https://kdih.badw.de/datenbank/handschrift/26A/2/5. Das jüngste Sotheby’s-
Fragment wird allerdings schon erwähnt von Peter Kidd in seinem Blogbeitrag 
vom 11.1.2020 zu ‚The Illuminated Cuttings and Leaves of Eugène Rodrigues 
(1853–1928)‘; online unter: https://mssprovenance.blogspot.com/2020/01/the-
illuminated-cuttings-and-leaves-of.html. 

18  Vgl. Lehmann-Haupt 1929: 44, Anm. 1, Abb. 100. 
19  Vgl. zum Folgenden Lugt Nr. 1023a, insbesondere aber Elen 2004: 11–27, Elen 

1989: 9–25 sowie https://www.koenigs.nl/franz/de-collectie/de-collectie.html 
und https://www.boijmans.nl/en/collection/research/the-koenigs-collection. 
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seine hochkarätige Sammlung einer Bank als Sicherheit zu bieten. 1935 
gelangte sie treuhänderisch als Depositum in das neu errichtete Museum 
Boymans in Rotterdam, wo sie der Forschung weiterhin zur Verfügung 
stand. 1940 ging die Sammlung endgültig in das Eigentum der Bank 
über, wenige Monate später, gerade als sie nach Amerika verschickt wer-
den sollte, erwarb sie kurzerhand der Rotterdamer Industrielle Daniel 
George van Beuningen (1877–1955),20 um sie dem Boymans Museum zu 
schenken. Nur einen Monat danach wurden die Niederlande von den Na-
tionalsozialisten überfallen und Rotterdam in Schutt und Asche gelegt. 
Das Museum blieb intakt, aber insbesondere die altdeutschen Zeichnun-
gen weckten Begehrlichkeiten bei Hitlers Sonderbeau@ragtem für das 
im Aufbau befindliche Führer-Museum in Linz. Bereits Ende des Jahres 
hatte van Beuningen nolens volens 528 der 2140 Zeichnungen – durchaus 
gewinnbringend aufgrund der hohen Schätzungen durch die deutschen 
Experten – an Hitler verkau@, sie wurden 1941 nach Dresden abtranspor-
tiert, wo sie 1945 von der russischen Armee beschlagnahmt und noch im 
selben Jahr nach Moskau verbracht wurden. Bald darauf fiel der Eiserne 
Vorhang und die Sowjetunion schottete sich ab. 

Gleich nach dem Mauerfall hat der niederländische Staat 1989 mit 
einer bebilderten Publikation seine Ansprüche auf die verschollenen 
Sammlungsteile geltend gemacht, darin ist auch das Blatt aus der Meis-
terlin-Chronik verzeichnet, wenn auch nicht abgebildet.21 1992 kamen 307 
Zeichnungen im Moskauer Puschkin-Museum ans Licht, die 1995/96 in 
einer großen Ausstellung gezeigt wurden,22 allerdings erst, nachdem das 
russische Parlament zuvor die Rückgabe aller während des 2. Weltkriegs 
geraubten Kulturgüter untersagt hatte.23 

                                                 

20  Vgl. Lugt Nr. 758 und 3920. 
21  Vgl. Elen 1989: 77, Nr. 65: „South German, second half 15th century. Horseman 

before the gate of a city. Pen and ink with red, blue, green and brown washes, 
205×153 mm. Inscr.: unspecified text on the verso. Prov.: unknown; acquired in 
1925. Koenigs inv.: D.I.61“. Nur von ca. 40% der verkau@en Zeichnungen standen 
Glasnegative zur Verfügung, der Rest wurde aus alten Verkaufskatalogen oder an-
deren Publikationen abfotografiert. Vgl. Elen 1989: 13, 26, 27. Der Abbildung bei 
Lehmann-Haupt 1929 war man offensichtlich nicht gewahr. 

22  Vgl. Danilova 1995 (S. 9f. Vorwort von Irina Antonowna [1922–2020]). 
23  Zur weiteren Entwicklung der Angelegenheit vgl. Woudenberg 2006. 
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Norbert H. Ott ist 1998/2000 für den ‚Katalog der deutschsprachigen 
illustrierten Handschri@en des Mittelalters‘ der Sache intensiv nachge-
gangen, er hielt damals fest: 

Das Blatt aus der Sammlung Franz Koenigs, Haarlem, muss weiterhin als 
Kriegsverlust gelten: Es befindet sich weder in dem 1940 von D. G. van 
Beuningen dem Museum Boymans, Rotterdam (heute Museum Boy-
mans-van Beuningen) vermachten Teil der Sammlung noch in dem am 
Ende des 2. Weltkriegs ins Puschkin-Museum Moskau verbrachten und 
1995/1996 dort ausgestellten Bestand von einst 525 Zeichnungen, die im 
September 1940 von Hitlers Aufkäufer Hans Posse, Direktor der Dresde-
ner Galerie, für das geplante Linzer Museum van Beuningen abgekau@ 
und zunächst in Dresden aufbewahrt worden waren.24 

Unerwartet tauchten 2003 jedoch 139 Zeichnungen der Sammlung Koe-
nigs in der Ukraine auf: Das Moskauer Puschkin-Museum hatte 1947 
sechs Kästen an das Bohdan und Warwara Chanenko-Museum in Kyjiw 
abgegeben. Die Blätter wurden 2004 umstandslos restituiert und befinden 
sich seither wieder im Rotterdamer Museum Boijmans Van Beunigen, 
darunter auch das hier interessierende Blatt (Abb. 4)! 

Das Heidelberger Fragment aus dem codex discissus ließ sich bis dato 
nur in der älteren Literatur nachweisen. Es hat sich aber eine vor 1938 ent-
standene fotografische Aufnahme im ‚Bildindex der Kunst und Archi-
tektur‘ erhalten,25 mit deren Hilfe es wieder aufgespürt werden konnte: 
Es befindet sich heute ebenfalls im Frankfurter Städel (Inv.-Nr. 16753; 
Abb. 5). Die Fragen, wie und wann es dorthin gelangt ist, führten zu der 
Beschä@igung mit der Sammlung Victor Goldschmidts, die sich zuneh-
mend ausgewachsen hat und deren vorläufige Resultate im Anhang dar-
gelegt werden.  

Für den codex discissus bleibt festzuhalten: Alle 25 bislang aufgefun-
denen Blätter verfügen über Entsprechungen in einer zehn Jahre älteren 
Handschri@ in Augsburg (vgl. Abb. 1 mit Abb. 6 sowie Abb. 5 mit Abb. 7).26 

                                                 

24  Ott 1998/2000: 157. 
25  Vgl. https://www.bildindex.de/document/obj22017630 (144.501) sowie im An-

hang unter Nr. 39. 
26  Augsburg, SStB, 4o Cod. Aug 1. Vgl. das Digitalisat unter: https://mdz-nbn-

resolving.de/details:bsb00090373. 
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Abb. 1     Ehem. London, Sotheby’s, 5.12.2017: lot 18 bzw. London, 
Sotheby’s, 2.7.2024: lot 66 (Sammlung Ernst Böhlen). 

Verso-Seite: Plünderung Trojas (zu Kap. I,5) 
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Abb. 2     Ehem. London, Sotheby’s, 5.12.2017: lot 18 bzw. London, 
Sotheby’s, 2.7.2024: lot 66 (Sammlung Ernst Böhlen). 

Recto-Seite: Textschluss von Kap. I,4 
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Abb. 3     Ehem. London, Sotheby’s, 20.6.1978: lot 7 
(Sammlung Robert von Hirsch). Recto-Seite: 
Augustus lässt Rom ausbauen (zu Kap. II,10) 
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Abb. 4     Rotterdam, Museum Boijmans Van Beuningen, D.I.61 (Leihgabe 
Kulturerbeagentur der Niederlande, ehem. Sammlung Franz Koenigs). 

Verso-Seite: Schwäbische Ritter vor Stadttor (zu Kap. II,7) 
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Abb. 5      Frankfurt, Städel, Inv.-Nr. 16753 (ehem. Sammlung 
Victor Goldschmidt). Verso-Seite?: Anfang des Augsburger 

Bischofskatalogs (hl. Dyonisius, Socinus) 
 
 


